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Hiihn
im Schnee

Als einziger einheimischer
Vogel wechselt das
Alpenschneehuhn im Herbst
in ein weisses Winterkleid.
Es ist ein ausgesprochener
Hochgebirgsbewohner,

dem die Klimaerwarmung
gefahrlich werden konnte.
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on allen einheimischen Wild-
\/ hithnern ist das Alpenschneehuhn

am stdrksten an ein Leben im eisi-
gen Hochgebirge angepasst. Im Herbst
wechselt es in ein schneeweisses Winter-
gefieder, dhnlich, wie manche Saugetiere
einen weissen Winterpelz entwickeln.
So sind die Schneehiihner auf den ver-
schneiten Hangen oberhalb der Baum-
grenze bestens getarnt, wenn der Stein-
adler nach ihnen Ausschau halten sollte.

Die Mdnnchen sind im Winterkleid an
einem schwarzen Streifen erkennbar, der
vom Schnabel zum Auge fiihrt und bei
den Weibchen fehlt. Hat ein Schneehuhn
auffallend ausgeprdgte rote Wilste tiber
den Augen, handelt es sich ebenfalls um
einen Hahn. Diese «Rosen» schmiicken
die Hdahne besonders zur Balzzeit.

Das schneeweisse Winterkleid der
Alpenschneehiihner ist etwas dichter als
ihr Sommergefieder. Sogar die Fiisse sind
im Winterkleid fast rundum befiedert
und somit gut gegen die Kalte isoliert.
Die verstdrkte Fussbefiederung wirkt wie
ein Schneeschuh und erleichtert es den
Hiihnern, ohne einzusinken, tiber locke-
ren Pulverschnee zu laufen. Thre Spuren
im Schnee erscheinen dadurch ziemlich
unscharf. Im Sommer sind die Fiisse nur
spdrlich befiedert, und die Alpenschnee-
hiihner tragen ein schlichteres Tarnkleid
mit braunem Korper. Die Fliigel und die
Korperunterseite bleiben dabei weiss.

Monogam auf Zeit

Ab etwa Mitte April beginnen sich die
Hdhne mit ihren Balzfliigen in Szene
zu setzen. Mit ihren weissen Fliigeln bei
braunem Oberkorper sind sie im Flug
sehr auffdllig, doch sobald sie sich auf
den Boden setzen, verschmelzen ihre
Konturen praktisch mit dem Hinter-
grund, die Vogel sind kaum mehr zu se-
hen. Im Gegensatz zu den Birkhiihnern
balzen die Schneehiihner nicht in ge-
meinschaftlichen Arenen. Deshalb wird




ihre Balz wohl auch seltener von Vogel-
freunden beobachtet als das spektaku-
lare Werben der Birkhdhne, die sich
meist zu ganzen Gruppen auf einer
Balzarena einfinden.

Wahrend bei den Birkhiihnern keine
Paarbindung besteht, leben die Alpen-
schneehiihner in saisonaler Einehe. Da-
bei bleibt der Hahn als Wachter in der
Ndhe der briitenden Henne, bis die Kii-
ken geschliipft sind und von der Henne
geflihrt werden. Dann 10st sich die Paar-
bindung in der Regel auf. Die Kiiken
brauchen nun reichlich Insektennah-
rung, anhaltende Regenfdlle und Kailte-
perioden im Frithsommer senken ihre
Uberlebenschancen dramatisch.

Ausgewachsene Alpenschneehtihner
erndhren sich dagegen gerne von frisch
spriessenden Pflanzenteilen wie Krdu-
tern und Weidenbliiten, die in diesem
Stadium viel Eiweiss enthalten. Sobald
sie nicht mehr an ihr Brutterritorium
gebunden sind, wandern Schneehiihner
wegen dieser Nahrung deshalb weiter
die Berge hinauf, die Hahne etwas friither
als die Hennen mit dem Nachwuchs. Im
Umfeld der sich stetig verschiebenden
Schneegrenze finden sie jeweils mehr
Pflanzen in diesem Wachstumsstadium.
Aber auch Heidelbeeren und andere
alpine Beeren bilden eine wichtige Nah-
rungsquelle fiir die Wildhtihner.

Wadhrend der Eiszeit war das Alpen-
schneehuhn in Mitteleuropa weit ver-
breitet. Als die Erwdrmung des Klimas
nach der letzten Eiszeit voranschritt und
damit die tundraartigen Lebensrdaume
durch Walder ersetzt wurden, fand es im
Hochgebirge und im Norden des Konti-
nents Zuflucht. Fiir andere Tiere war die
Situation gerade umgekehrt: Sie wurden
durch die Eiszeit in siidliche Refugien
zurlickgedrdngt, da sie die Kalte nicht
ertrugen, und breiteten sich mit der zu-
nehmenden Erwdrmung danach wieder
tiber den Kontinent aus.

Entgegen seinem Namen kommt das
Alpenschneehuhn also nicht nur in den
Alpen vor. Es hat im Gegenteil eine
extrem weite Verbreitung, die sich iiber
Vorkommen in Europa, China, Russland
und Japan bis zum Norden des amerika-
nischen Kontinents erstreckt. Allerdings
teilt es sich dabei in verschiedene,
genetisch voneinander unterscheidbare
Unterarten auf, die sich wegen der raum-
lichen Trennung nicht mit jenen anderer
Regionen kreuzen.

So lebt die Unterart der Alpen, wissen-
schaftlich als Lagopus mutus helveticus
bezeichnet, gdnzlich isoliert von jener
der Pyrenden. Nordische Alpenschnee-
hithner gibt es offenbar bis in die unwirt-
lichsten, polarnahen Gegenden Gron-
lands, wo ihnen selbst extreme Kailte
kaum etwas anhaben kann. Wenn in den
nordlichsten Lebensrdumen im Winter
Dauerdunkelheit herrscht, mitissen die
dortigen Schneehiihner mindestens so
weit in den Siiden ziehen, dass sie ihre
Nahrung wieder sehen konnen.

Attraktivitdt kommt vor Tarnung

In Nordamerika haben Forscher Alpen-
schneehiihner beobachtet, bei welchen
die Mannchen nach der Schneeschmelze
im Friihling auffallend lange ihr weisses
Winterkleid behalten. Sie stechen damit
weithin sichtbar aus der dunklen Tundra
heraus, wahrend die Weibchen etwa ei-
nen Monat frither ins braune Tarnkleid
des Sommers mausern.

Warum setzen sich die Hdhne einer
so grossen Gefahr aus, von ihrem Raub-
feind, dem kréftigen Gerfalken, entdeckt
zu werden? Ganz offensichtlich sind die
weissen Hdhne fiir die Hennen attrak-
tiver und konnen somit eher eine Part-
nerin fiir sich gewinnen, folgerten die
Forscher. Kaum ist die Balzzeit namlich
voriiber und ihre Partnerin am Eierlegen,
verschmutzen sich die Hihne ihr zuvor
so gepflegtes, reinweisses Gefieder aus-

giebig im Schlamm und erreichen da-
durch eine deutlich bessere Tarnung.

Unter allen Wildhiihnern sind Schnee-
hiihner gewissermassen die Kaltespezia-
listen. Kein anderes Huhn ist so gut an
ein Leben in eisigen, schneebedeckten
Lebensrdumen angepasst. In den Alpen
bleiben die Schneehiihner auch im Win-
ter tiber der Baumgrenze. Zur Nacht und
bei sehr unglinstigem Wetter ziehen sie
sich in selbst gegrabene Schneehchlen
zuriick. Ansonsten wird noch im tiefsten
Winter fleissig nach der kargen Nahrung
gesucht, die sie an exponierten Stellen
oder an Zwergstrduchern finden.

Das Leben ist unter so extremen Be-
dingungen nur moglich, wenn sich Sto-
rungen durch den Menschen in Grenzen
halten. Zunehmender Wintertourismus
in den von Schneehiihnern besiedelten
Hohenlagen kann fatale Auswirkungen
haben, wenn die Tiere immer wieder
aufgeschreckt werden und beim Fliehen
viel Energie verlieren. Sie finden dann
kaum genug Nahrung, um den Energie-
verlust auszugleichen.

Weit weniger gut als mit der Kalte
kommt das Alpenschneehuhn indes mit
der Sommerhitze zurecht. Es ist darauf
angewiesen, im sommerlichen Lebens-
raum immer auch Schattenlagen auf-
suchen zu konnen, etwa hinter Stein-
blocken oder anderen Strukturen. Schon
bei rund 16 Grad Celsius Lufttemperatur
beginnen Schneehiihner zu hecheln, um
tiberschiissige Warme abzugeben.

Wie wird es diesen einzigartigen Wild-
hithnern im Hochgebirge ergehen, wenn
die Klimaerwarmung weiter voranschrei-
tet? Bisher gilt das Alpenschneehuhn in
der Schweiz als nicht gefahrdet, obschon
seine Bestande seit etwa 1990 deutlich
abgenommen haben. Wenn sein alpiner
Lebensraum wegen des Klimawandels
schwindet, konnte das Alpenschnee-
huhn jedoch massiv in seinem Bestand
gefdhrdet werden. Esther Wullschleger Schattin

ZEmuPE 122010 45



	Hühner im Schnee

